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Die ,rush hour’ des Lebens und die Bedeutung 
der Familienarbeit und ihrer Aufteilung 
Harald Lothaller (Übersetzung: Katharina Pöllmann)

bstract: Der Artikel gibt einleitend
einen kurzen Überblick über das so
genannte Phänomen der ,rush hour’

des Lebens. Gemeint ist damit der Lebensab-
schnitt, wenn Personen gleichzeitig ins Berufs-
leben einsteigen und eine Familie gründen,
und daher auch gleichzeitig mit den Anforde-
rungen aus verschiedensten Lebensbereichen,
wie eben der Familie und dem Beruf, kon-
frontiert werden. Der Artikel fokussiert danach
auf das Thema der Familienarbeit als wichti-
gem Bereich des täglichen Lebens einer Person,
die sich in der ,rush hour’ des Lebens befindet.
Basierend auf den Daten aus mehreren euro-
päischen Staaten werden Informationen über
die Zeit, die für verschiedene Aufgaben ver-
wendet wird, und über die Aufteilung dieser
Aufgaben bei Doppelverdiener-Paaren mit klei-
nen Kindern, präsentiert. Schließlich werden
jene Faktoren diskutiert, die zu einer mehr
oder weniger (un)ausgeglichenen Aufteilung
von Familienarbeit zwischen den beiden Ge-
schlechtern beitragen und, auf einem allgemei-
neren Niveau, Ausgangspunkt für Strategien
sein können, um die ,rush hour’ des Lebens zu
erleichtern. 

Was ist die ,rush hour’ des Lebens?
Während des letzten Jahrzehnts manife-
stierte sich ein neuer Begriff sowohl in  poli -
tischen als auch in wissenschaftlichen Dis kus -
sionen – die ,rush hour’ des Lebens.1 Doch
was ist damit gemeint? Beschreibt hier nicht
lediglich ein neuer Begriff ein altes Phäno-
men? Ich behaupte, dass dem nicht so ist –
zumindest nicht zur Gänze. Natürlich hat es
auch in früheren Tagen schon lebenslaufbe-
dingte Stressfaktoren und Lebensphasen mit
allerlei Schwierigkeiten für die Menschen
gegeben. Aber ich werde versuchen zu defi-
nieren, was die ,rush hour’ des Lebens ist,
und dadurch zu erklären, wieso es sich nicht
nur um einen neuen Begriff handelt, son-
dern um ein neues Phänomen, das Ende des
20. Jahrhunderts aufgetaucht ist – und uns
auch in der Zukunft beschäftigen wird. Ein
Indiz dafür ist, dass sich auch der Siebente
Familienbericht,2 erstellt von einer Gruppe
bekannter Experten im Bereich der Famili-
enforschung und -politik und in Auftrag ge-

geben von der Deutschen Bundesregierung,
mit der ,rush hour’ des Lebens beschäftigt
und die Bedeutung dieses Phänomens, so-
wohl für die betroffenen Personen als auch
auf gesellschaftlicher Ebene, unterstreicht.
In sehr einfachen Worten kann man sagen,

dass Individuen drei Lebensabschnitte
durchlaufen: am Anfang werden sie geboren,
wachsen heran, gehen in die Schule und
werden ausgebildet. Dann steigen sie ins Be-
rufsleben ein und machen Karriere und/oder
gründen eine Familie. Am Ende gehen sie in
Pension und eines Tages sterben sie. 
Bei einem historischen Vergleich können wir
drei Dinge feststellen: Erstens stieg in den
letzten Jahrzehnten die durchschnittliche
Ausbildungsdauer an3 mit der Auswirkung,
dass immer mehr Personen eine höhere (und
deshalb längere) Ausbildung vorzuweisen
haben.4 Zweitens betraten mehr und mehr
Frauen den Arbeitsmarkt und frühere tradi-
tionelle Aufgabenteilungen (d.h. Männer als
Ernährer der Familie und Frauen, die sich
um die Familienangelegenheiten kümmern)
sind dadurch überholt.5 Drittens stieg die
Lebenserwartung.6 Als Folge davon dauert
es länger bis Individuen den ersten Lebens-
abschnitt beenden, während sie später mehr
Zeit haben, um den dritten Lebensabschnitt
zu genießen. Dazwischen befindet sich je-
doch eine verkürzte Zeitperiode, in der man
mit vielerlei Belastungen zurechtkommen
muss und die teilweise unumkehrbare Aus-
wirkungen hat: Wer bis Anfang Vierzig noch
keine Kinder hat, bleibt in der Regel gänz-
lich kinderlos. Wer bis dahin nicht ins Be-
rufsleben eingestiegen ist, wird in diesem
Kontext vieles nicht mehr aufholen können. 
Deshalb definiere ich die ,rush hour’ des Le-
bens als den 
bestimmten Lebensabschnitt zwischen den
Mittzwanzigern und den späten Dreißigern,
in dem Personen beiderlei Geschlechts, die
gerade ihre (höhere) Ausbildung beendet
haben, sowohl ins Berufsleben einsteigen als

auch eine Familie gründen und daher gleich-
zeitig die Anforderungen von Beruf/Karriere
und Familie bewältigen müssen, und der in
verschiedener Hinsicht eine entscheidende
Rolle für den Rest ihres Lebens spielt.
Auch frühere Generationen mussten mit
ähnlichen Problemen fertig werden. Durch
das frühere Ende des ersten Lebensab-
schnitts hatte man aber vermutlich weniger
Zeitdruck dabei, ins Berufsleben einzustei-
gen und eine Familie zu gründen, oder even-
tuell sogar ausreichend Zeit, um das eine
nach dem anderen zu tun. Außerdem waren
die Aufgabenbereiche im Sinne traditionel-
ler Geschlechterrollen eher noch stärker zwi-
schen den Geschlechtern aufgeteilt. Dem -
entsprechend waren Frauen eher mit fami-
liären Verpflichtungen beschäftigt und Män-
ner verfolgten eher ihre Karriere, aber nicht
beides zugleich von beiden Partnern. Ich
wage zu behaupten, dass die ,rush hour’ des
Lebens, so wie sie aktuell zu beobachten ist,
ein neues Phänomen ist, da sich die Situa-
tion in diesem Lebensabschnitt für die ge-
genwärtige Generation anders darstellt als
für frühere Generationen. Gleichwohl dür-
fen wir nicht übersehen, dass es auch heut-
zutage Personen gibt, die keine höhere
sekundäre oder tertiäre Ausbildung haben
und relativ jung in den Arbeitsmarkt eintre-
ten. Folgerichtig durchläuft also nicht jeder
Person der gegenwärtigen Generation eine
,rush hour’ des Lebens. Die Anzahl von
höher gebildeten Menschen steigt allerdings
allgemein an7 und die Gruppe jener Perso-
nen, die die ,rush hour’ des Lebens durch-
machen, wird damit immer größer.

Wieso sollen wir uns mit der ,rush hour’
des Lebens befassen?
Niemand würde abstreiten, dass es schon
immer harte Zeiten im Leben eines jeden
gegeben hat und frühere Generationen mit
entscheidenden historischen Ereignissen
umzugehen hatten. Der Grund, wieso wir
die Wichtigkeit dieses Phänomens hervor-
heben, ist, dass sich hier die Konsequenzen
der Situation eines Individuums bzw. eines
Paares nicht auf die betroffenen Personen al-
lein beschränken, sondern sich schnell und

A
Wir erreichen jeden Lebensabschnitt
als Neuling.
/ François Duc de La Rochefoucauld  /
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umgehen und diese untereinander aufteilen.
Gelingt es den Paaren eine zufriedenstel-
lende Lösung zu finden, könnte dies einen
maßgeblichen Teil ihrer Strategien zur Er-
leichterung der ,rush hour’ des Lebens aus-
machen.

Einige empirische Ergebnisse
Die folgenden Ergebnisse basieren auf
Daten eines europäischen Projekts,13 bei

dem eine umfangreiche Befragung von mehr
als 3000 Personen aus acht Ländern durch-
geführt wurde. In allen Fällen mussten je-
weils beide Partner teilnehmen, so dass wir
zwei voneinander unabhängige Standpunkte
zur selben Familiensituation für unsere Ana-
lyse zur Verfügung hatten. Alle Teilnehmer
mussten berufstätig (das Minimum lag bei
15 Stunden pro Woche) und Eltern von
mindestens einem Kind im Vorschulalter
sein.14 Zu erwähnen ist, dass es sich auf
Grund der Kriterien für die Teilnahme und
der Merkmale und Ziele des Projekts bei der
vorliegenden Stichprobe um eine anfallende
Stichprobe handelt. Allerdings befinden sich
die Personen, die befragt wurden, sehr wahr-
scheinlich genau in ihrer ,rush hour’ des Le-
bens – was einerseits auf ihre Situation als
Doppelverdiener-Paare mit jungen Kindern
zurückzuführen ist, andererseits auch auf ihr
Alter (das Durchschnittsalter der Frauen be-
trägt 33 Jahre und das der Männer 35
Jahre).
Abbildung 2 zeigt, wie viel Zeit die Frauen
und Männer der österreichischen Teilstich-
probe (je 213 Personen) für Hausarbeit und
Kinderbetreuung sowie den Beruf (ein-
schließlich Überstunden und Arbeitsweg)
durchschnittlich aufwenden. Frauen ver-
bringen mehr Zeit mit den beiden erstge-
nannten Bereichen, also der Familienarbeit,
als Männer, wohingegen Männer mehr Zeit
im Beruf verbringen. Unterteilt man den
Bereich der Hausarbeit weiter in Haushalts-
führung und Reparatur- und Instandhal-
tungsarbeiten (in der Abbildung 2 nicht
enthalten), so zeigt sich, dass viel mehr Zeit

Hausarbeit (z.B. Putzen, Kochen), Kinder-
betreuung (z.B.  Wickeln, Hausaufgabenbe-
treuung), Reparatur- und Instandhaltungs-
arbeiten (z.B. Gartenarbeit, Auswechseln
von Glühbirnen), Altenpflege oder Betreu-
ung von anderen pflegebedürftigen Ange-
hörigen, emotionale Arbeit (z.B. seelischer
Beistand für andere Familienmitglieder)
sowie Managementaufgaben (z.B. Organisa-
tion, finanzielle Erledigungen). 

Abbildung 1: Bereiche der Familienarbeit

Verschiedene Studien zeigen, dass die Auf-
teilung von Familienarbeit zwischen den
Partnern von großer Bedeutung dafür ist, in-
wieweit Personen das Gefühl haben, mit ver-
schiedenen positiven oder – vor allem in
Fällen von unausgeglichenen Lebensberei-
chen und erdrückenden Anforderungen –
negativen Konsequenzen ihrer Situation
konfrontiert zu sein. Sie zeigen außerdem,
dass Frauen trotz ihrer steigenden Teilnahme
am Arbeitsmarkt während der letzten Jahr-
zehnte und trotz der Entwicklung der Ge-
schlechterrollen von Frau und Mann hin zur
Gleichstellung einen Großteil der Familien-
arbeit erledigen.11

Familienarbeit und ihre Aufteilung zwischen
den beiden Partnern ist somit ein wichtiger
Aspekt hinsichtlich der life-domains ba-
lance. Je mehr Zeit man für die Familienar-
beit aufwendet bzw. je größer der Anteil an
der Erledigung von Familienarbeit ist, desto
mehr beeinträchtigt die Familie den Beruf –
und führt damit zu einem Ungleichgewicht
zwischen den beiden Lebensbereichen. Dies
geht einher mit negativen Konsequenzen so-
wohl im beeinflussten Lebensbereich als
auch für die Person selbst, zum Beispiel in
Form von höherem erlebtem Stress, gerin-
gerer Zufriedenheit bzw. geringerem indivi-
duellem Wohlbefinden.12 Vor allem in der
,rush hour’ des Lebens, in der es sehr wahr-
scheinlich ist, dass Konflikte zwischen den
beiden Lebensbereichen Familie und Beruf
auftreten, ist es von großer Bedeutung, wie
Paare mit den familiären Anforderungen

häufig auf ein gesellschaftliches Niveau aus-
weiten. Dieser Umstand lässt sich zum Bei-
spiel an kinderbezogenen Indikatoren wie
der Fertilitätsrate oder dem Alter von Frauen
bei der Erstgeburt zeigen. Die Entschei-
dung, ob und wann man ein Kind be-
kommt, obliegt hauptsächlich dem Paar. Es
ist eine Entscheidung, die im zweiten Le-
bensabschnitt getroffen werden muss und

die sehr eng mit dem Abschluss der Ausbil-
dung und mit den Berufen/Karrieren der
potenziellen Eltern verbunden ist. Damit
sind wir nun mitten drinnen im Thema der
,rush hour’ des Lebens bzw. der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf. Der Rückgang
der Fertilitätsrate stellt in den meisten west-
lichen und anderen Industriestaaten ein ern-
stes Problem für diese Gesellschaften dar:
vom Mangel an jungen Arbeitskräften in
naher Zukunft bis hin zu einem Anstieg des
Altenquotienten und dem daraus resultie-
renden Problem der Finanzierung sozialer
Leistungen.8 Seit 2000 liegt in jedem der
EU-Staaten die Gesamtfertilitätsrate kon-
stant unter dem Ersatzniveau von 2.1 Kin-
dern pro Frau.9

Ein Konzept, das in Diskussionen über so-
ziale Trends, Geburtsraten oder Strategien
für die Zukunft häufig herangezogen wird,
ist die so genannte ‚work/life balance’. Die-
ser Begriff wurde in den letzten 25 Jahren
geprägt und ist inzwischen allgemein ge-
bräuchlich. Der Begriff ‚work/life balance’
suggeriert jedoch, dass der Beruf etwas an-
deres als das Leben sei. Daher werde ich das
Konzept zwar verwenden, es aber ,life-do-
mains balance’ nennen, da Beruf, Familie
und Partnerschaft, Ausbildung, Freizeit etc.
verschiedene Lebensbereiche darstellen, die
in einem ausgewogenen Verhältnis mitein-
ander in Einklang gebracht werden müssen.
Gerade in einer Lebensphase, in der zwei
große Lebensbereiche wie Beruf und Fami-
lie entscheidenden Veränderungen unterlie-
gen, also in der ,rush hour’ des Lebens,
scheint es unumgänglich diese Bereiche in
Balance zu halten.

Die Aufteilung der Familienarbeit
Familienarbeit wird definiert als „unpaid
work done to maintain family members
and/or a home“10. Abbildung 1 zeigt die ty-
pischen Bereiche der Familienarbeit wie
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Die Zukunft des Volkes hängt nicht
von der Zahl der Kraftwagen ab, son-
dern von der Zahl der Kinderwagen.
/ Kardinal Josef Frings /



für die Haushaltsführung aufgewendet wird
(oder werden muss). Hinzu kommt, dass der
erste Bereich, der sich hauptsächlich aus wie-
derkehrenden Routinearbeiten zusammen-
setzt, Frauenarbeit ist (sie erledigen hiervon
70 Prozent und wenden dafür durchschnitt-
lich 20 Stunden pro Woche auf ) und jener
Bereich, der eher Gelegenheitsarbeiten ent-
hält, Männerarbeit ist (sie erledigen hiervon
zwei Drittel und wenden dafür durch-
schnittlich 4 Stunden pro Woche auf ). Wir
fanden also bei dieser Stichprobe eine tradi-
tionelle Aufteilung der Familienarbeit und
des Berufs, wobei Frauen eine leicht höhere
durchschnittliche Gesamtarbeitszeit aufwei-
sen. Ähnliche Aufteilungen ergaben sich in
den anderen nationalen Teilstichproben und
auch in vielen anderen Studien.15

Frauen beschäftigen sich in allen nationalen
Stichproben mehr mit der Hausarbeit und
der Kinderbetreuung und Männer mehr mit
dem Beruf, wie in Abbildung 3 zu erkennen
ist. Auch hier gilt jeweils, dass – bei weiterer
Unterteilung der Hausarbeit – Haushalts-
führung eher Frauensache und Reparatur-
und Instandhaltungsarbeiten eher Männer-
sache sind. Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Ländern in der Ausprägung der
Unausgeglichenheit sind vermutlich auf
 Divergenzen in wirtschaftlicher Nachfrage,
Angebote an Familienunterstützung, tradi-
tionelle Geschlechterrollen, etc. zurückzu-
führen.16 Diese Unterschiede werden an
dieser Stelle nicht weiter analysiert, da das
grundsätzliche traditionelle Muster der Auf-
gabenaufteilung zwischen Frauen und Män-
nern für alle Länder gilt.
Interessant ist, dass die Paare in den  Ein -

schätzungen über den jeweiligen Zeitauf-
wand der beiden Partner gut über einstim-
men. Der Vergleich der Angaben zeigt, dass
sich die Ansichten von Frauen und Män-
nern zur jeweils aufgewendeten Zeit für
 Familie und Beruf in der Höhe kaum un-
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forderung verschont bleiben – der status quo
ist wahrscheinlich ohnehin anstrengend
genug.
Wir konnten beobachten, dass Personen aus
verschiedenen Ländern, die sich gerade in
der ,rush hour’ des Lebens befinden, die
Aufgaben zwischen den beiden Partnern
eher auf traditionelle Weise aufteilen. Des-
sen ungeachtet gibt es Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Paaren, wie sie die
Aufgaben und Pflichten aufteilen. Interes-
sant ist daher, welche Faktoren zu einer eher
traditionellen oder einer eher egalitären Auf-
teilung von Familienarbeit führen. Die Lite-
ratur bietet allerlei Erklärungen dafür an18

und in einer aktuellen Studie haben wir die
Einflussfaktoren für die Aufteilung von Fa-
milienarbeit analysiert – mit dem Fokus auf
die beiden zeitaufwendigen Bereiche Haus-
haltsführung und Kinderbetreuung. Wir
verwendeten dafür Daten von je 735 Frauen
und Männern aus Österreich, den Nieder-
landen und Portugal, den drei in vielerlei
Hinsicht unterschiedlichsten Länder unse-
rer Gesamtstichprobe. Das Ergebnis zeigt
klar und für alle drei Länder die Bedeutung
von vier Einflussfaktoren, jeweils von beiden
Partnern, die zu einer mehr oder weniger
ausgeglichenen Aufteilung von Familienar-
beit zwischen den Partnern beitragen.
Zusammengefasst kann man sagen, dass die
Aufteilung umso unausgeglichener zum
Nachteil der Frau ist, d.h. die Frau im Ver-
gleich zu ihrem Partner umso mehr Zeit für
die Familienarbeit aufwendet,
- je weniger Zeit die Frau im Beruf 

verbringt,
- je mehr Zeit der Mann im Beruf verbringt,
- je geringer das Einkommen der Frau ist,
- je höher das Einkommen des Mannes ist,
- je traditioneller die Geschlechtsrollen-
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terscheiden  (Abbildung 4). Erwähnenswerte
Unterschiede ergeben sich nur für die Kin-
derbetreuung durch Frauen und Männer:
Aus Sicht der Frauen verbringen beide Part-
ner erheblich mehr Zeit mit der Kinderbe-
treuung als Männer dies angeben. Diese
Diskrepanz könnte sich aus unterschiedli-
chen Definitionen von ,Kinderbetreuung’
ergeben: Männer betrachten Kinderbetreu-
ung mehr als Freizeitbeschäftigung bzw. we-
niger als Arbeit als Frauen dies tun.17 Ferner
zeigen die Ergebnisse überzufällige Zusam-
menhänge zwischen den Zeitangaben von
Frauen und Männern für Hausarbeit und
Kinderbetreuung (signifikante Korrelatio-
nen zwischen 0.31 und 0.59). Die Zusam-
menhänge zwischen den Angaben zur
Berufsarbeitszeit sind noch höher (signifi-
kante Korrelationen zwischen 0.67 und
0.72). Das dürfte daran liegen, dass es

 zumeist klare Vereinba-
rungen über Berufsar-
beitszeiten gibt, jedoch
kaum für den Bereich der
Familienarbeit. Zusam-
menfassend kann man
sagen, dass die betroffe-
nen Personen sehr reali-
stische Ansichten zu ihrer
eigenen Situation haben,
die durch die unabhängi-
gen Aussagen ihrer Part-
ner bestätigt werden, und
kaum dazu tendieren,
ihren eigenen Zeitauf-

wand für die verschiedenen Bereiche zu
überschätzen. Dies ist einerseits von wissen-
schaftlichem Interesse, andererseits kann es
aber auch dazu beitragen, dass die  be -
troffenen Personen von manchem unbe-
gründeten subjektiven Gefühl der Über-

Abbildung 3: Arbeitsaufteilung in verschiedenen Ländern

Abbildung 2: Zeitaufwand von Frauen und Männern 
für verschiedene Arbeitsbereiche



Zeit sowohl ins Berufsleben einsteigen als
auch eine Familie gründen wollen.
Daher sind Maßnahmen und Strategien, um
die Anforderungen verschiedener Lebensbe-
reiche in Einklang zu bringen, entscheidend,
um die ,rush hour’ des Lebens zu erleich-
tern. Manche von ihnen setzen auf gesell-
schaftlicher Ebene oder am Arbeitsplatz an,

wie zum Beispiel Familienförderungen und
Angebote wie Ganztagskindergärten, flexi-
ble Arbeitszeiten oder kurzfristige Flexibili-
tät am Arbeitsplatz im Falle einer
unvorhergesehenen familiären Verpflich-
tung. Andere Maßnahmen und Strategien
sind auf der Ebene von Individuen bzw. Paa-

ren angesiedelt. Die
Individuen und Paare
müssen eine Situation
kreieren, die für alle
Beteiligten zufrieden-
stellend ist und es
ihnen erlaubt, ihr
Wohlbefinden zu stei-
gern, während sie ihr
Bestes für alle Lebens-
bereiche geben und das
Beste von allen Le-
bensbereichen erhal-
ten. Frauen erledigen
unbeschadet der Ent-
wicklungen der letzten

Jahrzehnte noch immer den Großteil der Fa-
milienarbeit, und auch ein bisschen mehr
von den gesamten Anforderungen an die
Paare, und der Umgang mit der Situation
darf nicht den betroffenen Personen allein
überlassen werden. Auch die Gesellschaft
und die Politiker sind dazu aufgerufen, El-
tern bzw. Familien bei der Bewältigung ihrer
Aufgaben zu unterstützen.
Wenn wir uns die Einflussfaktoren auf die
Aufteilung von Familienarbeit ins Gedächt-
nis rufen, können wir sehr leicht einige
Aspekte erkennen, wie wir es für Paare er-
möglichen könnten, eine ausgeglichene Auf-
teilung von Familienarbeit zu erreichen, um
damit in weiterer Folge auch die verschiede-
nen Lebensbereiche in Einklang zu bringen
und die ,rush hour’ des Lebens zu erleich-
tern.

Im Hinblick auf die Auswirkungen der im
Beruf verbrachten Zeit sollte es Frauen
 erleichtert werden, ihre Berufszeiten zu
 erhöhen (z.B. Flexibilität, Kinderbetreu-

Die modernste Form menschlicher
Armut ist das Keine-Zeit-Haben.
/ Ernst Ferstl /

55

Einstellung der Frau ist,
- je traditioneller die Geschlechtsrollen-

Einstellung des Mannes ist,
- je größer das Gefühl von persönlicher 

Erfüllung durch die Erledigung von 
Familienarbeit bei der Frau ist, und

- je geringer das Gefühl von persönlicher 
Erfüllung durch die Erledigung von 
Familienarbeit beim Mann ist.

Wichtig ist, dass diese Faktoren unabhängig
voneinander zur Aufteilung von Familienar-
beit beitragen, das heißt, dass sie relevant
sind, wenn alle anderen konstant bleiben.
Dies ist von speziellem Interesse in Bezug
auf die Zeit, die man im Beruf verbringt,
und das Einkommen. Die Einkommen bei-
der Partner sowie die für den Beruf aufge-
wendete Zeit tragen unabhängig
voneinander zur Aufteilung der Familienar-
beit bei.

Abbildung 4: Unabhängige Angaben von
Frauen und Männern über den Zeitaufwand
beider Partner

Für die Aufteilung der Kinderbetreuung ist
die Anzahl der Kinder ein weiterer maßgeb-
licher Einflussfaktor: mehr Kinder führen zu
einer weniger unausgeglichenen Aufteilung.
Es scheint, dass Männer sich mehr an der
Kinderbetreuung beteiligen, wenn sich die
Anforderungen an das Paar erhöhen. Meh-
rere andere potenzielle Einflussfaktoren auf
die Aufteilung der Familienarbeit erwiesen
sich in unserer Analyse als nicht relevant.19

Schlussbetrachtung
Die Behauptung, dass eine ,rush hour’ des
Lebens existiere und es sich hierbei um ein
neues Phänomen handle, scheint durch ver-
schiedene Belege als gerechtfertigt, da sich
dieser Lebensabschnitt verkürzt hat und es
für die gegenwärtige Generation deshalb
schwieriger ist, wenn Personen zur gleichen
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ungsangebote oder keine Einkommensbe-
schränkungen, wenn man Kindergeld be-
zieht), und Männern ermöglicht werden,
ihre Berufszeiten zu verringern (z.B. ge-
schützte Elternteilzeitarbeit, Väterkarenz,
oder manchmal liegt es auch nur an der
fehlenden Akzeptanz des Umfelds, wenn
man – bzw. Mann – die Arbeitszeit ver-
kürzen möchte).
Im Hinblick auf die zusätzlichen Auswir-
kungen durch die Einkommen beider
Partner ist dies ein weiterer Aufruf – und
ich befürchte, es wird nicht der letzte sein
– die existierende Kluft zwischen den Ein-
kommen von Frauen und Männern zu re-
duzieren. Wenn Frauen und Männer
denselben Lohn für dieselbe Arbeitszeit er-
halten würden, würde nicht nur die Auf-
teilung der Familienarbeit weniger
unausgeglichen sein, sondern es dürfte
auch eine Bedingung dafür sein, dass Fa-
milien es sich leisten können, dass der
Mann nur halbtags arbeitet oder vielleicht
sogar ganz daheim bleibt, um sich um die
Kinder zu kümmern, während die Frau
ihrem Beruf nachgeht. 
Im Hinblick auf die Auswirkungen der
Geschlechtsrollen-Einstellungen ist es ab-
solut notwendig, dass man auf allen Ebe-
nen beständig an einer Gleichstellung der
beiden Geschlechter arbeitet. Für Vorbil-
der zu sorgen ist nur eine von mehreren
Möglichkeiten, die sich hier anbieten. Man
sollte nicht vergessen, dass es nicht immer
nur auf traditionelle Einstellungen der be-
troffenen Personen zurückzuführen ist,
dass sie die Lebensbereiche auf traditio-
nelle Weise organisieren. Oftmals ist es
auch der Traditionalismus ihrer Umge-
bung, der sie dazu zwingt.

Das Thema der Familienarbeit ist nur eines
von vielen, das für die Erleichterung der
,rush hour’ des Lebens relevant ist – aber
höchstwahrscheinlich ein sehr zentrales Pro-
blem des alltäglichen Lebens. Für die Zu-
kunft ist es daher unabdingbar, dass
diesbezügliche Forschung in verschiedenen
Fachdisziplinen ausgeweitet wird und man
praktische Bemühungen auf allen Ebenen
unterstützt, da wir bereits heute mit den
Auswirkungen der ,rush hour’ des Lebens
konfrontiert sind.
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